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dien. (Bibliothek der Kulturgeschichte, 29) leeren Konventionen uch Fragwürdigkeit und
Öhlau, Wiıen 1993 334) Geb. 78,—. Befremden und erzeugte drohenden Gebär-
l/In dieser Arbeit geht das Erfassen dessen, den und Z.UT Fessel erstarrten Ritualen OS
V  W  W  Vas Religion für Menschen edeuten kann, Iso Angst, wWwe! un Entifremdung.
welche Funktionen S1e menschlichen en Wenn sich manche autobiographische Mitteilun-
hat, wel Erfahrungsbereiche des Religiösen gen ınen Zu raschen Zugriff religions-
111 Alltagserzählungen findet, und sich soziologischer Thesen Sperten, dann wird die
religıöse Beheimatung anlagert.” 37) Vielschichtigkeit des Phänomens TSLT recC! deut-
Die V{., S1e ist Volkskundlerin und Theologin, lich. an Schlüsse scheinen diesbezüglich
greift dieser als Dissertation der Univer- ber doch {twas vorschnell 5CeZOHECN. Reicht efw:;
S1ta: Wien bei Zulehner eingereichten bereıits eın Hinweis auf die famıilialen Flurgebete
Studie urück auf eine Dokumentation autobio- der Bauern wirklich dus, Kaufmanns
graphischer Aufzeichnungen, die sStitu: für These VOIN der zunehmenden „Verkirchlichung

des istentums” seıit dem TIridentinum chonWirtschafts- und Sozialgeschichte der Unwver-
S1ta: Wien angelegt wurde. enauer Untersut: modifizieren (166)? der These
werden lebensgeschichtliche Erinnerungen VO]  5 Bergers/TI. Luckmanns, die besagt, da{( SOge-
etw.i U(tOr.:  en, die dem ländlich katho- nannte eintachen Gesellschaften „jemand
ischen Raum stammen und fast alle zwiıischen wesentlichen der ist, ‚der sSeıin ‚01177 eın bloßes
1901 und 1938 geboren Sind. Die Aussagen ZUrT Hinterfragen des üblichen Tischgebetes tatsäch-
persönlichen Religiosität wurden nicht gezielt diametral gegenüber Die relig10ns-
erfragt, sondern S1e Sind unbefragt die Selbst- soziologische Perspektive hiılft Wäar manches
zeugnisse eingeflossen. konturenreicher Zu sehen und griffiger gCNH,
Nach ıner Reflexion der Arbeitsmethode e1n gründlicher Dialog muıt dieser Disziplin
einleitenden Abschnitt, werden ersten Teil die bleibt ber ausgespart.

den Selbstbiographien immer wiederN Die Stärken dieser Arbeit liegen 1mM Zusammen-
ten religiıösen Handlungen analysiert: ebet, spiel VO]  - Volkskunde und praktischer Theo-
Kirchgang, Kirchenjahr, Sakramente, Heiligen- logie. Daraus erwuchs eine gut esbare, interes-
verehrung, Prozessionen, Wallfahrten. Zwel- sante Darstellung ıner bis die Gegenwart
ten eil geht die Bedeutung der relig1ösen hereinreichenden römmigkeiıtskultur.
Bilder (Heiligen-, Schutzengel-, Teutfels- und Leonding Christoph Baumgartinger
Jenseitsbilder) und der religlösen Redewen-
ungen der Alltagssprache („Vergeltsgott”,
„Jeder muß sSeın Kreuz tragen“ u.a.) Dieses reli-

SPIRITUALITATg1ÖSe Alltagsbewußtsein WIT verglichen mıit
normatıven Quellen religiöser Persönlichkeits-
ung aus der ‚eıt der Autoren; Z WIT!
VOT em aus dem der Schule verwendeten KLEMELNS, ott Im Leben ent-
„Katechismus der katholischen Religion” decken Einführung die geistliche Begleitung.

Pichlers VO!]  3 1928 Den chlu: eiINe er, Würzburg 1994 Brosch.
bündige Zusammenfassung und der Versuch 194,—/sFr 25,80
einıger pastoraltheologischer UOptionen. Spiritualität ist se1it eıt wieder g-
Der Vf. gelingt c5S5, ınen guten Einblick VelI- fragt Diese Suche basiert auf den Aporien ıner
schaffen die Vielschichtigkeit und Ambivalenz blofß säkularisierten, positivistischen oder PTi
dieser römmigkeitskultur. 1C| alles, Was VO!]  5 matischen Weltsicht. Technologische und szienti-

stische Modelle haben 1m Hınblick auf Sinn Vel-„oben“” als heilsnotwendig verordnet WAärL, wurde
Von „unten“ als heilsam erlebt, und S  “ alles, sagt. uch der reinen Kritik ı1st die Luft dUSSE-
W as an Schulbuchreligion gelernt wurde, fand gangenN. FEine reine Normethik bleibt der
tatsächlich Eingang die Alltagsfrömmigkeit. Gesetzesfrömmigkeit tecken und ı 1m
Da eligion sowohl eın edium der Integration runde subjekt- un:! geschichtslos. Hinblick
als uch der Sozialkontrolle WAarL, gerlet Zum auf Strömungen wıe „DNDeCW ageu/ Esoterik, Har-
Beispiel das Gebet In die Spannung zwischen monle etc. ıst die rage nach dem entscheidend

Christlichen tellen. Schliefßlich schauen [1-„Not und Nötigung” die Beichte zwischen
„Heilszuspruch und Geständniszwang” che nach Lernorten des Glaubens aus, _weil sS1e ET -
und die Kommunion zwıschen „Beglückung kannt aben, da{fs der Glaubensweg Übung und
und edrückung“” Vermochte die 'olks- Sammlung braucht. Gesucht wird eıne Spiritua-
frömmigkeit als eiıne 1ns innenhafte übersetzte, lität, die sich der Wirklichkeit eW.

Symbolen inszenıuerte Daseinsdeutung Sinn Krısen sStan: und nicht 1U5 der Hoffnung
und Beheimatung schaffen, bewirkte S1e herausfällt. Der einzelne ist nicht immer schon
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dien. (Bibliothek der Kulturgeschichte, Bd. 29). 
Böhlau, Wien 1993. (334). Geb. DM 78,-. 
"In dieser Arbeit geht es um das Erfassen dessen, 
was Religion für Menschen bedeuten kann, also 
welche Funktionen sie im menschlichen Leben 
hat, welche Erfahrungsbereiche des Religiösen 
man in Alltagserzählungen findet, und wo sich 
religiöse Beheimatung anlagert." (37) 
Die Vf., sie ist Volkskundlerin und Theologin, 
greift in dieser als Dissertation an der Univer­
sität Wien bei P.M. Zulehner eingereichten 
Studie zurück auf eine Dokumentation autobio­
graphischer Aufzeichnungen, die am Institut für 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Univer­
sität Wien angelegt wurde. Genauer untersucht 
werden lebensgeschichtliche Erinnerungen von 
etwa 70 AutorInnen, die aus dem ländlich katho­
lischen Raum stammen und fast alle zwischen 
1901 und 1938 geboren sind. Die Aussagen zur 
persönlichen Religiosität wurden nicht gezielt 
erfragt, sondern sie sind unbefragt in die Selbst­
zeugnisse eingeflossen. 
Nach einer Reflexion der Arbeitsmethode im 
einleitenden Abschnitt, werden im ersten Teil die 
in den Selbstbiographien immer wieder genann­
ten religiösen Handlungen analysiert: Gebet, 
Kirchgang, Kirchenjahr, Sakramente, Heiligen­
verehrung, Prozessionen, Wallfahrten. Im zwei­
ten Teil geht es um die Bedeutung der religiösen 
Bilder (Heiligen-, Schutzengel-, Teufels- und 
Jenseitsbilder) und der religiösen Redewen­
dungen in der Alltagssprache ("Vergeltsgott", 
"Jeder muß sein Kreuz tragen" u.a.). Dieses reli­
giöse Alltagsbewußtsein wird verglichen mit 
normativen Quellen religiöser Persönlichkeits­
bildung aus der Zeit der Autoren; zitiert wird 
vor allem aus dem in der Schule verwendeten 
"Katechismus der katholischen Religion" 
W. Pichlers von 1928. Den Anschluß bildet eine 
bündige Zusammenfassung und der Versuch 
einiger pastoraltheologischer Optionen. 
Der Vf. gelingt es, einen guten Einblick zu ver­
schaffen in die Vielschichtigkeit und Ambivalenz 
dieser Frömmigkeitskultur. Nicht alles, was von 
"oben" als heilsnotwendig verordnet war, wurde 
von "unten" als heilsam erlebt, und nicht alles, 
was an Schulbuchreligion gelernt wurde, fand 
tatsächlich Eingang in die Alltagsfrömmigkeit. 
Da Religion sowohl ein Medium der Integration 
als auch der Sozialkontrolle war, geriet zum 
Beispiel das Gebet in die Spannung zwischen 
"Not und Nötigung" (SOff), die Beichte zwischen 
"Heilszuspruch und Geständniszwang" (126ff) 
und die Kommunion zwischen "Beglückung 
und Bedrückung" (136ff). Vermochte die Volks­
frömmigkeit als eine ins Sinnenhafte übersetzte, 
in Symbolen inszenierte Daseinsdeutung Sinn 
und Beheimatung zu schaffen, so bewirkte sie in 
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leeren Konventionen auch Fragwürdigkeit und 
Befremden und erzeugte in drohenden Gebär­
den und zur Fessel erstarrten Ritualen sogar 
Angst, Abwehr und Entfremdung. 
Wenn sich manche autobiographische Mitteilun­
gen gegen einen allzu raschen Zugriff religions­
soziologischer Thesen sperren, dann wird die 
Vielschichtigkeit des Phänomens erst recht deut­
lich. Manche Schlüsse scheinen diesbezüglich 
aber doch etwas vorschnell gezogen. Reicht etwa 
bereits ein Hinweis auf die familialen Flurgebete 
der Bauern wirklich aus, um EX. Kaufmanns 
These von der zunehmenden "Verkirchlichung 
des Christentums" seit dem Tridentinum schon 
zu modifizieren (166)? Steht der These P.L. 
Bergers/T. Luckmanns, die besagt, daß in soge­
nannte einfachen Gesellschaften "jemand im 
wesentlichen der ist, ,der er sein soll'" ein bloßes 
Hinterfragen des üblichen Tischgebetes tatsäch­
lich diametral gegenüber (61f)? Die religions­
soziologische Perspektive hilft zwar manches 
konturenreicher zu sehen und griffiger zu sagen, 
ein gründlicher Dialog mit dieser Disziplin 
bleibt aber ausgespart. 
Die Stärken dieser Arbeit liegen im Zusammen­
spiel von Volkskunde und praktischer Theo­
logie. Daraus erwuchs eine gut lesbare, interes­
sante Darstellung einer bis in die Gegenwart 
hereinreichenden FrÖmmigkeitskultur. 
Leonding Christoph Baumgartinger 
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• SCHAUPP KLEMENS, Gott im Leben ent­
decken. Einführung in die geistliche Begleitung. 
Echter, Würzburg 1994 (156). Brosch. DM 24,80/ 
S 194,-/sFr 25,80. 
Spiritualität ist seit geraumer Zeit wieder ge­
fragt. Diese Suche basiert auf den Aporien einer 
bloß säkularisierten, positivistischen oder prag­
matischen WeItsicht. Technologische und szienti­
stische Modelle haben im Hinblick auf Sinn ver­
sagt. Auch der reinen Kritik ist die Luft ausge­
gangen. Eine reine Normethik bleibt in der 
Gesetzesfrömmigkeit stecken und ist so im 
Grunde subjekt- und geschichtslos. Im Hinblick 
auf Strömungen wie "newage", Esoterik, Har­
monie etc. ist die Frage nach dem entscheidend 
Christlichen zu stellen. Schließlich schauen man­
che nach Lernorten des Glaubens aus, weil sie er­
kannt haben, daß der Glaubensweg Übung und 
Sammlung braucht. Gesucht wird eine Spiritua­
lität, die sich an der Wirklichkeit bewährt, in 
Krisen standhält und nicht aus der Hoffnung 
herausfällt. Der einzelne ist nicht immer schon 
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der Erleuchtete. r  stus er erkennt oft oderne (Fortschritt, Demokratie, herrschafts-
mehr als Christus 1im eigenen Herzen.“ Bon- freie Gemeindekirche). Auch enthusiastischen
hoeffer) und schwärmerischen Visionen erkennt S1e

Schaupp, Pastoraltheologe TUC. mıiıt der Wurzel die Idee der „socletas perfecta”. Sie
therapeutischer usbildung, neben der Lehre wendet sich die Verharmlosung der kon-
auch tätıg ratung, geistlicher Begleitung kreten Freiheit und lebendigen Personalitä: ZUTC
und der Exerzitienarbeit, verste! geistliche Idee „Liebe”. Sie korrigiert eiıne Sicht, die Heil
Begleitung durchaus auch Differenz Super- „immer schon” ungeschichtlich gleichmäßig Vel-
VIS1ION und Therapie. Es handelt sich eiıne teilt S1E| Wenn die Kirche geschichtslos VO]  . der
Hilfestellung esprächsform, die sich über konkreten Gestalt Jesu losgelöst wird, verkommt
ınen längeren aum erstreckt. Es geht S1e Zu1„l bloßen Kristallisationspunkt VO  - een.
die Mitteilung VO!]  } Glaubenserfahrungen bezie- Zudem gerä| S1IEe unter das Ma{{s VO  - falschen
hungsweise solchen Erfahrungen, die Gott Kriterien. er eistet eine ZUT nter-
eziehung gesetzt werden. Die Beziehung ZW1- scheidung der Geister ım Hinblick auf pastorale
schen UÜbendem und Begleiter ist asymmetrisch: Slogans (Identität, Harmonie, Stimmigkeit,
Der Belgleiter braucht ınen Erfahrungsvor- Selbstverwirklichung...). Sije weiß die Über-
SpIungs. Zentral ist die Frage: Was führt mich forderung der Kommunikationsfähigkeit der
mehr Z Gott hin, WwWas mich her WCB VOIIN Pastoral Die konkreten Gemeinschaften ind

Ausführlich erläutert werden die Verl- el sperriger, alltäglicher und enttäuschender
schiedenen Phasen iıner geistlichen Begleitung. als ideale OS  ate.
Darüber hinaus bietet das Buch eine Fülle VOI Durchgängig unterstreic S1e die Differenz
Hinweisen ZU) geistlichen Übungsweg auf dem zwischen IC und Christus beziehungsweise
intergrun ignatianischer Spiritualität (Gebets- zwischen Kirche und Heil. ott ist und bleibt der
welsen etc.) ESs vermuttelt uch ınen Geschmack „Andere”, dem gegenüber das Empfangen nicht

großen Gestalten der Tradition (Wüstenväter, unter die Kategorien entfremdender etero-
Weil, Bonhoeffer, JTaize u.a.) nomie der fragwürdiger Konsumhaltung g-

Der Rez. mMO en Theologiestudenten Ta werden urchgängig sieht S1e die
nicht bloß Lektüre, sondern als instieg Kirche VvVon Kreuz und Auferstehung Jesu her.
die konkrete Praxıs vorlegen. Auch geistliche Der Geist die Kreuzesnachfolge. Die
Begleiter, Seelsorger und Exerzitienleiter werden Kirche ist Zeichen und Werkzeug, nicht mehr.

diesem Buch eiINe Klärung finden über das, Es mMag paradox klingen: Das Buch vermuitte.|
Was S1e Hoffnung, weil 5 die armselige und enttau-
Linz Manfred cheuer schende irklichkeit der Kirche nicht har-

monNISIEreNd ausblendet. Es ermutigt ZUT kon-
eten nüchternen Nachfolge, die S  nra manisch-
depressiv Von denender Ideale und Iräume

EVA-MARIA, Kırche Gottes Weg und die Abgründe der Depression und Resigna-
Iräume enschen er, ürzburg tion fällt. Das Buch kann gerade iıner
1994 Kirchenzeit ermutigen, die VO!] Abnehmen des

den etzten en gab eıne eihe Von Mondes Rahner) geprägt ist und vielleicht
Büchern, die Iräume VO)  3 der Kirche Titel ihren heilsgeschichtlichen Ort al Samstag

hat.führten. Dabei werden Vorstellungen, unsche,
Sehnsüchte und Iräume verschiedenster Art Der Kez. möchte das verständlich geschriebene
die Kırche projiziert und Z.UM Mad{fßstab kon- Buch jenen empfehlen, die sich bei Gegenwind
'eten Verhältnissen der Kirche erhoben. ınen Beruf der Kirche entscheiden. uch
Dieses Aall- und aufregende But  J ist den elsorgern WIF! eın Stück Gelassenheit VeTl-
Strich der gegenwärtigen Moden und orlheben mutteln. Nıcht zuletzt Ste eıne Herausfor-
zZzu lesen. Die utorin, durch Dis- derung die Ekklesiologie der praktischen und
sertation über die ekklesiologischen Entwürfe systematischen Theologie dar.
VOI1 Romano Guardini und Erl  Q, Przywara Linz Manfred Scheuer
5! 9/ Habilitandin und sSistentin
Freiburg, den etzten Jahren auch der
farrpraxis tätig, bewegt sich SOUveran auf dem
Niveau der ekklesiologischen Diskussion BAL1LHASAR vonNn, exte ZU)  z

chengründung, Kirche-Judentum, Amtsfrage. ig natianıschen Exerzitienbuch. USWi und Fin-
S1e MAassıv wiıider eiıne Ekklesionzentrik auf, el  o VOIIl Jacques Servais (Christliche Meıi1-
sel unter integralistischen der triumphalisti- ster 46). Johannes, Einsiedeln-Freiburg 1993
schen Vorzeichen, sel unter dem Anspruch der 28,-.
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der Erleuchtete. "Christus im Bruder erkennt oft 
mehr als Christus im eigenen Herzen." (D. Bon­
hoeffer) 
K. Schaupp, Pastoraltheologe in Innsbruck mit 
therapeutischer Ausbildung, neben der Lehre 
auch tätig in Beratung, geistlicher Begleitung 
und in der Exerzitienarbeit, versteht geistliche 
Begleitung durchaus auch in Differenz zu Super­
vision und Therapie. Es handelt sich um eine 
Hilfestellung in Gesprächsform, die sich über 
einen längeren Zeitraum erstreckt. Es geht um 
die Mitteilung von Glaubenserfahrungen bezie­
hungsweise solchen Erfahrungen, die zu Gott in 
Beziehung gesetzt werden. Die Beziehung zwi­
schen Übendem und Begleiter ist asymmetrisch: 
Der Belgleiter braucht einen Erfahrungsvor­
sprung. Zentral ist die Frage: Was führt mich 
mehr zu Gott hin, was führt mich eher weg von 
ihm? Ausführlich erläutert werden die ver­
schiedenen Phasen einer geistlichen Begleitung. 
Darüber hinaus bietet das Buch eine Fülle von 
Hinweisen zum geistlichen Übungsweg auf dem 
Hintergrund ignatianischer Spiritualität (Gebets­
weisen etc.). Es vermittelt auch einen Geschmack 
an großen Gestalten der Tradition (Wüstenväter, 
S. Weil, D. Bonhoeffer, Taize u.a.). 
Der Rez. möchte es allen Theologiestudenten 
nicht bloß zur Lektüre, sondern als Einstieg in 
die konkrete Praxis vorlegen. Auch geistliche 
Begleiter, Seelsorger und Exerzitienleiter werden 
in diesem Buch eine Klärung finden über das, 
was sie tun. 
Linz Manfred Scheuer 

• FABER EVA-MARIA, Kirche - Gottes Weg und 
Träume der Menschen (166). Echter, Würzburg 
1994. 
In den letzten Jahren gab es eine Reihe von 
Büchern, die Träume von der Kirche im Titel 
führten. Dabei werden Vorstellungen, Wünsche, 
Sehnsüchte und Träume verschiedenster Art in 
die Kirche projiziert und zum Maßstab an kon­
kreten Verhältnissen in der Kirche erhoben. 
Dieses an- und aufregende Buch ist gegen den 
Strich der gegenwärtigen Moden und Vorlieben 
zu lesen. Die Autorin, bekannt durch ihre Dis­
sertation über die ekklesiologischen Entwürfe 
von Romano Guardini und Erich Przywara 
(StSSTh 9), Habilitandin und Assistentin in 
Freiburg, in den letzten Jahren auch in der 
Pfarrpraxis tätig, bewegt sich souverän auf dem 
Niveau der ekklesiologischen Diskussion (Kir­
chengründung, Kirche-Judentum, Amtsfrage ... ). 
Sie tritt massiv wider eine Ekklesionzentrik auf, 
sei es unter integralistischen oder triumphalisti­
schen Vorzeichen, sei es unter dem Anspruch der 
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Moderne (Fortschritt, Demokratie, herrschafts­
freie Gemeindekirche). Auch in enthusiastischen 
und schwärmerischen Visionen erkennt sie an 
der Wurzel die Idee der "societas perfecta". Sie 
wendet sich gegen die Verharmlosung der kon­
kreten Freiheit und lebendigen Personalität zur 
Idee "Liebe". Sie korrigiert eine Sicht, die Heil 
"immer schon" ungeschichtlich gleichmäßig ver­
teilt sieht. Wenn die Kirche geschichtslos von der 
konkreten Gestalt Jesu losgelöst wird, verkommt 
sie zum bloßen Kristallisationspunkt von Ideen. 
Zudem gerät sie unter das Maß von falschen 
Kriterien. Faber leistet eine Hilfe zur Unter­
scheidung der Geister im Hinblick auf pastorale 
Slogans (Identität, Harmonie, Stimmigkeit, 
Selbstverwirklichung ... ). Sie weiß um die Uber­
forderung der Kommunikationsfähigkeit in der 
Pastoral. Die konkreten Gemeinschaften sind 
viel sperriger, alltäglicher und enttäuschender 
als ideale Postulate. 
Durchgängig unterstreicht sie die Differenz 
zwischen Kirche und Christus beziehungsweise 
zwischen Kirche und Heil. Gott ist und bleibt der 
"Andere", dem gegenüber das Empfangen nicht 
unter die Kategorien entfremdender Hetero­
nomie oder fragwürdiger Konsumhaltung ge­
bracht werden kann. Durchgängig sieht sie die 
Kirche von Kreuz und Auferstehung Jesu her. 
Der Geist führt in die Kreuzesnachfolge. Die 
Kirche ist Zeichen und Werkzeug, nicht mehr. 
Es mag paradox klingen: Das Buch vermittelt 
Hoffnung, weil es die armselige und enttäu­
schende Wirklichkeit der Kirche nicht har­
monisierend ausblendet. Es ermutigt zur kon­
kreten nüchternen Nachfolge, die nicht manisch­
depressiv von den Höhen der Ideale und Träume 
in die Abgründe der Depression und Resigna­
tion fällt. Das Buch kann gerade in einer 
Kirchenzeit ermutigen, die vom Abnehmen des 
Mondes (H. Rahner) geprägt ist und vielleicht 
ihren heilsgeschichtlichen Ort am Karsamstag 
hat. 
Der Rez. möchte das verständlich geschriebene 
Buch jenen empfehlen, die sich bei Gegenwind 
für einen Beruf in der Kirche entscheiden. Auch 
Seelsorgern wird es ein Stück Gelassenheit ver­
mitteln. Nicht zuletzt stellt es eine Herausfor­
derung an die Ekklesiologie der praktischen und 
systematischen Theologie dar. 
Linz Manfred Scheuer 

• BALTHASAR HANS URS von, Texte zum 
ignatianischen Exerzitienbuch. Auswahl und Ein­
leitung von Jacques Servais SJ (Christliche Mei­
ster 46). Johannes, Einsiedeln-Freiburg 1993. 
(231). DM 28,-. 


